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der dogmatischen Aussage als Öökumenisches Problem: D.von Allmen, Das Problem iner «einheimischen »
Kerygma und ogma (1957) 265 Theologie im Lichte des Neuen Testaments: Evangelische

Missionszeitschrift Z (1970) und 160—-175.15 J. Moltmann, Het spel Vall de vrijheid (Bilthoven
1971) 0—10,

aaQ 20—-3 7 Übersetzt VÖOÖ]  5 Dr Heinrich Mertens
1’7 Peters, Die Vielgestaltigkeit des einen Gebets: Con-

cilium (1970) 2,55
I5 Liturgische Orientatie Vaticanum ö Supplement

Liturgisch Woordenboek (Roermond 1970) und LUKKENbis al H. Reifenberg, Die Liturgiewissenschaft un die 14
turgie der Teilkirchen: Archiv für Liturgiewissenschaft gebotren 8. Februar 1033 in Den Haag (Niederlande),
(1969) 179-181 un 208—21 studierte Theologie un!: Liturgik Priesterseminar

I9 Handbuch der Pastoraltheologie (Freiburg 1. Br. Haaren, der Universität Gregorlana und Liturgischen
1964-1966). Institut Paris, ist Doktor der Theologie un:! Lektor

E. Griese, Perspektiven iner liturgischen Theologie: der Theologischen Fakultät Tilburg,. Kr veröftentlichte zahl-
reiche Beiträge, namentlich in : Liturgisch Woordenboek,Una Sancta 2 (1969) 102 ff; W. Kasper, ogma un dem

Wort Gottes (Mainz 19065) 25 J. Lescrauwaet, zit. Artikel; Questions Liturgiques, Tijdschrift [0]0)4 Liturgie.

ymnen miteinander 1in Zusammenhang DE
Bruce Vawter bracht oder, besser gEeSaQT, den e AaTfur yeÖöf-

net aben, w1e el der Bildung einer der
frühesten christlichen Theologien mitbeteiligtDIe Entwicklung des
a!  I, deren Schicksalsbestimmung WAafr, den

Glaubensausdrucks 1in neutestamentlichen Kanon schafen helfen un
gleichzeltig VO ihm absorbilert werden.

Wır wissen nicht, ob die Hymnen, die in dender Kultgemeinde
Schritften des Neuen TLestaments eutlich als solche

Im Neuen Testament zutage tretien un vollständig wiedergegeben sind,
eigenständige Schöpfungen der betrefitenden bibli-
schen Schriftsteller un ob S1e schon be1
ihrer Entstehung, w1ie später be1 ihrer Verwen-Vor ungefähr echz1ig Jahren hat Eduard Norden

die form-kritischen Instrumente geschmiedet, de- dung, VO  > der Liturgie beeinflußt Oder
ien iNaAan sich 1U bedient, in das Neue 'Testa- nicht; in beiden Fragen sind die Ansichten 71em-
ment hineinverarbeitetes liturgisch-hymnisches lich gleichmäßig geteilt DIe Lobgesänge be1 -
Quellenmaterial erheben.! Selbstverständlich kas, die in ihrer Art ebenso exemplarisch sSind WI1E
hat nicht erst Norden entdeckt, daß das Neue die redigten der Apostelgeschichte, sind wesent-

Testament VO: der Liturgie beeinflußt ist un da(lß 1C Bestandteile der Struktur des dritten Kvange-
liums, des er eines vollendeten Künstlers, dersich in ihm Hymnen en uch abgesehen VO  5

den offensichtlichen, ausdrücklichen Hinweisen sS1e sich schr eigen gemacht hat, daß sich ihr
auf die Liturgie, die sich in der Apostelgeschichte vorkanonischer Charakter, WL überhaupt e1in
und in den Brieten finden, un!: den vielen tellen solcher vorliegt, bloß VETMMULG un aum bewel-
im Kvangelium, die das Gepräge VO:  } Anspielun- SCI1 Ktwas I} Entsprechendes ist VO den
Cn die Liturgie tragen, hat kaum ein ernsthafter Hymnen der Apokalypse DCN, die sehr einer
Zweife] daran bestanden, daß beispielsweise die formkritischen Erforschung bedürten. In diesen
« Jesus ist Herr»-Formel VO  D Röm 10, und KOrTr «himmlischen Liturgien» en sich Doxologien,

Würdig-Rufe un weıltere Formen VO  5 kultischem12,3 VO  w} Paulus geradewegs der Liturgie der
Christengemeinden VO  n Rom und Korinth ent- Einschlag, welche beweisen, daß der Autor im

liturgischen Denken daheim Wäl, die sich aberNOomMMen worden ist. Was die Hymnen etr:
sind die be1 2S un der Apokalypse als nicht mit Gew1ißheit mM1t irgendeiner damals be-

stehenden Prax1is der REl 1in Zusammenhangssisch angesehen worden. 1 )as Verdienst der
Formkritik 1st C5, el die Liturgie un die bringen lassen.3 her handelt CS sich be1i den Hym-
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schlußweise enthalten un! kehren 1in solcher Ver-nen oder Hymnenfragmenten, ber die uns die
Formkritik Kenntnis gESETIZTL hat, Stücke, teilung wieder, daß dies mehr auf eine Doktrin als
welche die neutestamentlichen Schriftsteller 1m auf Zufälligkeiten und unzusammenhängende
Bekenntnis un! der Liturgie ihrer rchen be- Andachtsfloskeln schließen äßt (wobe!l WI1r daran
reits vorfanden un von denen deshalb 1im Verlauf erinnern, da MSCTE Beispiele bestenfalls {ragmen-
ihrer redaktionellen Umgestaltung un! ber- tarısch SIN
prüfung ihre Theologie beeinflußt wurde. Nor-
ens Kriterien für die Ausgrenzung dieser tellen ı 6 Der Erlöser ist mM1t Gott 1nNs oder Gott eben-

hauptsächlich zunächst ihr offensichtlich bürtig (Phil, Kol,; HEDn Joh)
poetischer Charakter un das eigentümliche oka- 2 Kr 1st be1 der Erschaftung mittätig (Kol, Joh)
bular un! sodann die häufige erwendung VO Kr erhält die Schöpfung Dase1in (Kol, Hebr,

Joh)Partizipien un Relativsätzen,* also Züge, die sich
Ausweltungen VO:  a Lob- un Dankgebeten Er steigt VO immlischen in den irdischen

reftend eigneten. Selbstverständlich kannte Nor- Bereich 1na (Phil, Joh)
den och nicht alle Schlüsse, die sich schließlich Er stirbt (Phil, Kol, Tim, ELr
2AUS seinen KEinsichten 7ziehen leßen; seine Kriterien Er wIird wiederZenerweckt (Kol, I Tim,
mußten durch 1ine andauernde Literarkritik einer etr
weitern Generation präzisiert werden. Dennoch Er ist der Versöhner (Kol, Eph, Tim, Petr,
bietet uns volle Gewähr dafür, daß WI1r heute S  1
imstande sind, mit zurückhaltender Gewißheit auf Er wird ber die kosmischen ächte erhöht
die Überbleibsel eines nsehnlichen, hauptsächlich un inthronisiert (Phıil, T, Pett. €  2n
1N die Briefteile des Neuen "Lestaments eingebette-
ten Bestandes frühchristlicher Hymnodie hinzu- Ks genugt jedoch nicht, diese Elemente bloß
weisen, die unl irgendwie mit der Sprechweise in vermerken;: WI1r mussen S1e auch bewerten. Der
Kontakt rın deren sich die WE in ihrem 'Tod des KErlösers . B 1st 1n dieser Christologie
christologischen ”UuEerSst bedient hat. nicht ein AÄquivalent für die Paulinische Kreuzes-

Die Stellen, mIit denen WI1r u1ls hier befassen ehre, sondern wurde bloß diese tTe angepaht
aben, WL WI1r u1ls auf lejenigen beschränken, NS redaktionelle inzufügungen, die in Phil
die außer Diskussion stehen (die me1listen davon unı: Kol offensichtlich VOLSCHOMUI wurden. Im
wurden schon VON Norden ausfindig gemacht), übrigen bleibt mehr ein irgendwie statistisches

Faktum als e1in Heilsereignis: WAar schicksals-sind Phiıl 2,6—11; Kol 1, (12—-14) 2, 10}
Eph 2, 14—16, 5514 E "11m 20 ebr 1,3>5 bestimmt, ereignete sich, Wr ein ZNe GUA NON,
etr 3,10ö0—22 un: Joh Ia S O 1le diese die unumgängliche olge ines Lebens 1m eische,

"Lexte weisen, mi1t Ausnahme des Hymnus be1 Jo- der Höhepunkt einer Selbsterniedrigung und iner
hannes, die literarischen Kigenarten auf, die WI1r Selbstauslieferung das 1irtken der Mächte die-
eben erwähnt en Für die melisten VO ihnen SC Welt Wır en darın inen Widerhall des
ist der Ausdruck «Homologie» für passend befun- rkerygmas, w1e in den ersten Kapiteln der
den worden, handelt sich e1 1 Unter- Apostelgeschichte wiedergegeben WIFr'  Cl worin die
chied ZUuU «Credo», das der Welt die Heilstaten Kreuzigung hauptsächlich als ein negatives KEr-
Gottes als Glaubensgegenstand proklamiert e1gnNIs wird, das durch die Ehrenret-
Akklamationen, wor1in die Kirche dem Herrn, der tung 1N der Auferstehung den verliert. In
die Rettung vollbracht hat, huldigt. Diese Unter- den genannten Hymnen wird jedoch die
scheidung iST dienlich, dart aber nicht gepreßt erstehung, Zzentral und universal S1e auch ihren
werden. Oftenbar die darın enthaltenenen Wirkungen ach ist, nicht 1im etal geschilde:
Glaubenswerte, die Paulus und die andern Auto- W as ZU Ausdruck gebracht wIl1rd, 1st vielmehr
HC  z des Neuen Testaments dazu veranlaßten, s1e das rhöhte Dasein des Erlösers, se1in geisterfülltes
ihren erken einzuverleiben, un! dieser ]au- eben, worin hler und jetzt e1il SC.  a nach-
bensgehalte willen befassen WI1r u1ls ler m1t ihnen. dem eine kosmische Versöhnun vollbracht

Welcher Art ist die Christologie, auf denen diese hat Die Auferstehung ist nıicht eine Ehrenrettung,
Bekenntnisse fußen”? Wır dürten das olgende als sondern höchstens das implizite ( das
Elemente 1nes zusammengesetzten (sanzen VOL- einer Ehrenrettung geführt hat In Wirklichkeit ist
Jegen.5 Obwohl nicht alle 1n einem einzelnen Be1- mit dieser rhöhung weniger ine Ehrenrettung
spie. vortkommen, sind S1e doch manchmal e1nN- gemeilnt, sondern vielmehr einfach eine andere
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Daseinssphäre in der göttlichen Heilsökonomte. Während Manl sich gemein darüber einig 1st,
daß diese ymnen der Liturgie entstammen,EKs versteht sich VO selbst, daß die Auferstehung

ebenfalls nicht die gleiche Rolle spielt w1e be1 Pau- schrecken die me1lsten Kxegeten davor zurück,
lus, für den s1e Gtund un! Z1el der christlichen einen Entscheid ber die rage fällen,
eschatologischen Hofinung ist. Die Eschatologie welche Art XC}  ; Liturgie sich e1 gehandelt
dieser ymnen ist «realisiert». hat.38 TA  SC werden in jedem Werk, mi1t dem

Selbst in Eph ) 9 I nach einigen ein Bestandteil WI1r uns befaßt haben, sowohl für die Vermutung,
eines in "11m Aa weitergeführten Hymnus daß sich e1 die aufliturgie gehandelt
worin allein VO  a der Auferstehung (des Gläubigen, habe, als uch für die Annahme, daß sich

die Eucharistieteier gehandelt habe, gleich plau-nıcht Christi) die ede ist, nımmt die 1ma.  ung
auf ein gegenwärtiges, nicht auf ein künftiges Auf- s1 Gründe vorgebracht. Diese Doppeldeutig-
wachen ezug Das Wort eDiDhAUSRO in diesem keit gehö ebenfalls der Phänomenologie die-

SC Hymnen un: mul folglich mitberücksichtigtVers ist im Neuen "Testament ein AX leg0UMENON,
doch der Gedanke der «Erleuchtung » sSOWwle der werden. S1e we1list auf eiINe enk- und Sprechform
weiıitere alt welsen nachdrücklich darauf hın, hin, die den Liturgien, wotin die ymnen VCI-

daß wahrscheinlich die Taufliturgie den Komposi- wendet werden, vorausliegt. Diese orm hat sSOMIt
tionsrahmen bildete Obwohl Paulus, für den ihre präkanonische Christologie SOWwIle die ] iıtur-
&< Licht» ein Ausdruck für die etzige Wirklichkeit oiesprache gepragt.

Es scheint kein Zweifel darüber bestehen, daßdes Christenlebens ist (Röm 13,  > Kor 4A56
6,I ess ) 9 5), seiner eschatologischen der prägende Einfluß, den WI1r ausfindig machen

wollen, eine Art Spruchüberlieferung WL ManHeilsperspektive festhält, en in seinen An-
spielungen die Sakramente stark die prolep- hat somit die Spruchüberlieferung des en Lesta-
tische Verwirklichung «lebend für Gott» (RKöm me  s einschließlich ihrer Weiterentwicklung 1im

alexandrinischen Judentum, w1e S1Ee 1n der Weisheit6, I), «der ißt un! trinkt sich das Gericht» @: Kor
1, 29) Wır können uils in der "Lat iragen, ob nicht alomos vorliegt, ach ihrem W/OÖörter- und 'The-

anzunehmen ist, daß csolche theologische Aussa- menbestand durchsucht, über das Geistes  ma
Aufschluß erhalten, worin diese Art des christ-SZCN, die ursprünglich ihren S1itz 1ın der Liturgie

hatten, welche sowohl das vergangelenNC Ereign1s lichen Denkens Gestalt annahm. inige Kxegeten
als auch die künftige Erfüllung «vergegenwärti- neigen der Ansicht, mMan brauche eigentlich

nicht ber das Ite ' Testament hinaus suchen,sucht, hier un! andern tellen des Neuen
Testaments He «realisierte Eschatologie» AUS doch diese Ansicht äßt sich immer weniger gut

verteidigen. usdrücke Ww1e «Ebbenbild Gottes»,sich ervorgehen ließen.® In dieser Vermutung
werden WI1r umso mehr bestärkt, wenll WI1r w1ie «Erstgeborener VO allem Erschafitenen», Hypo-
dies heute die me1listen Autoren Z tun scheinen STAase schöpferischer Weisheit.und dergleichen las-

SCIl sich ‚Wari VO:  5 der alttestamentlichen Überlie-innewerden, daß sich die realisterte Eschatologie
nıcht AaUuUuSs der Endeschatologie ergeben brauch- ferung ableiten, ber wahrscheinlich nicht 1n eben
C selbst WE diese Entwicklung tatsächlich C1- dem Sıinn, den S1e 1m Neuen Lestament erhalten

C Zwischentestamentliche tudien en dietolgte, sondern daß die beiden Eschatologien
koexistieren und gleichaltrig se1n konnten. amı Auftassung, wonach ein monolithischer, Stren o
sind WIr der Mühe enthoben, u11ls mMI1t MEUECHEN sich das Ite TLestament haltender Judaismus
Hypothesen wIı1e Da der von John Robinson den Mutterboden gebilde hätte, A4US dem die Kirche
auseinanderzusetzen, wonach die Eschatologie, herausgewachsen ware, als veraltet erscheinen
die 1m Urchristentum votrherrschte, ine apokalyp- lassen. Aus dem gleichen Tun: braucht 1114A1l uch
tisierte Version einer ursprünglich 1in Jesus «reali- nicht, w1e viele dies tuM, Rudolt Bultmann
sierten » Eschatologie Waf.) Als ein weliterer Faktor folgen und ach einem nichtjüdischen oder abartig
ist die Geisteshaltung des Christentums selbst jüdischen?® rsprung dieser Christologie in einer

veranschlagen, die sich unwillkürlich in seiner E ebentalls geschlossenen Welt gynostischen oder
turgie als der a4uDeENS- un Dankensantwort auf votgnostischen Denkens ahnden Kinzelne
die Heilstaten Gottes auswirkt. Das Christentum Begrifte W1e « Haupt des Leibes», «Fleisch un
denkt ein kosmisches Ereignis, das den Lauf Geist», Og0S, feindliche Mächte uUuSW. entsprechen
der Welt verändert hat; un: dieser Gedanke ar diesem Denken, während die engsten Parallelen,
natürlich auf das Bild AD das sich VO Christus die Eph Zg I bis anhın gefunden worden sind,
als dem universalen Retter macht.7 in der hermetischen un mandäischen ] iteratur
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scheinung mMI1t der Unangepaßtheit der Sprachevorliegen. Diese Christologie enthält aber auch
vieles, das sich m1t dem onostischen Denken ke1i- als aANZCI ZUSaMMECN, mMIt dem Grundsatz, daß
NECSWCHS vertragt, einschließlich ihrer gyrundlegen- «Sprechen schweigen verpflichtet ist»,10 daß
den Aussagen, die VO jel orößerem Gewicht theologische Formulierungen jeder spateren
sind als alles, Was sich linguistischen Entspre- Epoche einer Neuübersetzung un Neuartikulie-
chungen zusarnmentragen äßt AÄAm nächsten 1Un bedürfen ? der verräat sich in ihr eine innere
cscheint der Wahrheit immer och die uflassung Unangepaßtheit der 1n diese Hymnen gefaßten

kommen, wonach diese ymnen 1im 1G des Theologie, ihre Untauglichkeit für die Verkündi-
Christusereign1isses verfaßt worden sind und nicht gung Von Phil 2,6-—11 hat ja Hans Conzelmann
eine christliche Adaptation einer schon vorher gesagt: «Von dieser Christologie aus äßt sich kein
existierenden Erlösungstheologie darstellen. S1ie vangelium schreiben, we1l die "Taten des Nnkar-

nlerten keine pielen Dagegen kann IMNa  w VO:  m;wurden jedoch vertaßt innerhalb des aNzCh Kom-
plexes der Spekulation un der Stichwörter, die 1n 1er Aaus leicht ine mythische Christologie ent-

jenem synkretistischen Zeitalter als Philosophie falten.»11 Wahrscheinlich 1st auf el Fragen mit
galten un sich als für die erwendung in der i Ja en.

turgie besonders geeignet angeboten en Die Theologie der ymnen wurde VO  D den
Es erscheint auch als Sanz aANSCMCSSCH, da[(3ß die Autoren des Neuen Testaments nicht bloß adap-

früheste Liturgiesprache übernommen wurde un Hert. sondern auch abgeändert. Man Mas vielleicht
nicht 1ne Schöpfung der Liturgie selbst darstellt « Kreuz» in Phıiıl Zg als eine geringfüg1lge
Wenn der Grundsatz « Lex Orandı lex credend1» Erweiterung ansehen, doch die Hinzufügung «der

Recht gilt, We11n also die Liturglie den Glauben Kirche» in Kol L, I8 sicherlich nıcht Das, W4S bei
der GemeinschaftZMSCLUGC ring un nicht, der Redaktion VOLSCHOMUMCIL wurde, sollte nicht
w1e dies heute oft der Fall ist,. einen Glauben einer Berichtigung heterodoxer endungen
bilden sucht, indem S1e die liturgischen Ausdrucks- übersteigert werden. Wenn dies nötig SCWESCH
welisen ändert, dann mul die Sprache, die sich die ware, waren u1nls sicherlich nicht erster inıe
Liturgle wählt, bereits als eine Möglichkeit unter die Hymnen erhalten geblieben; S1e blıeben uns

anderen vorgelegenenun! uch für den außer- erhalten dank der Wertschätzung, die mMan ihnen
liturgischen Gebrauch geeignet SCWESCH se1n. Ganz entgegenbrachte, wenn dies uch ine kritische
aNDCHMICSSCH WT auch, dalß 1a ach der Sprache Wertschätzung war. 12 Die Christologie, die S1C
der Spruchweisheit gegriffen hat I die Partizipien bekannten, WAar überzeitlich un übergeschicht-
un! Relativsätze, die die erstie christliche Liturgie lich, obwohl S1e sich auf eine minime Zahl C-
größtenteils charakterisieren, Wendungen wählter Ereignisse tutzte Die Diskrepanzen
des Lobpreises unı ankes, die Akklamationen „wischen den präkanonischen un! den kanont-
ZU Herrn der Kirche angefügt wurden. Vor un schen TLexten erklären sich hauptsächlich VO daher,
ach der Entstehung des Christentums WAarTr der daß das andere Anforderungen stellt als die
Dankeshymnus besonders in Weisheitskreisen Artikulierung des Glaubensbekenntnisses. Zu-
daheim (wıe XX das beispielsweise den den Sa- dem drängte mMan 1n den Paulinischen rchen —

lomos entnehmen können), und diese Kreise ze1g- bestreitbar VO  a außen her auf den «standardge-
mäßen» theologischen Ausdruck, den INa  3 sichfen sich auch aufgeschlossensten für die peku-

lation in der Sphäre, worin für Gottes He1ilswirken gewöÖhnt hatte, und 27Zu kam 7we1ifellos ein wach-
der Natur, 1n der Schöpfung, Menschen un! sendes Mißtrauen egenüber Spruchformeln, weil
K osmos 1m ult feierlich dankgesagt wurde. diese gnostischem un doketischem Denken leich-

Überdies ist sicher nicht bedeutungslos, daß ter KEinlaß boten.
wahrscheinlich kein einziger der liturgischen Hym- DIie liturgische Praxis des Urchristentums, wie
NCN, VO  ' denen WI1r gesprochen aben, 1m Neuen S1e im Hervorbringen der Christushymnen un
Testament 1n I1  u der gleichen Sprache auf uns in der eschichte, die diese in der olge durch-
gekommen ist, 1n der Zzuerst verftaßt worden WAar. machten, ZVorschein tritt, stellt einen Sonder-
Die redaktionellen Änderungen, die VO:  w den fall dar un ware gefährlich, wollte mMan daraus
biblischen Schriftftstellern angebracht worden sind, Schlüsse Zziehen auf spätere liturgische Praktiken,
bestehen in beinahe jedem Fall nicht bloß 1in Her- die vielleicht Z Teıil hnlıche Züge aufweisen.
ausgeberkorrekturen, die VO  =) uen Kontexten Wır können die Stadien dieser Praxıis 11U1 insotern
verlangt wurden, sondern betrefien uch die e1- rekapitulieren, als S1e uns aufzeigen, VO welchen
gentliche Substanz des Mater1als. Hängt diese Er- Überzeugungen das Neue Lestament sich leiten
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ließ Die Liturgie adoptierte ine Sprache, in der tiellen als auf den eschatologischen Aspekt dieses
s1e sich auszudrücken entschloß, daß S1e 1ne Rahmens Wert. Die Abkuntft der Liturgiesprache
solche 1ICU ormulieren versucht hätte, und lang- SOWwIle die unbeschwerte Redaktion der "Lexte VOL

aus nach egrifien, die ihren edürfnissen un un nach ihrer Kingliederung in die kanonischen
Neigungen besten entsprechen schienen, chrıften ordern unls wenigstens ZUrTr Anerkennt-
un einige davon paßten besonders gut in den tur- nNn1s auf, daß aufgrun dieses Präzedenzfalls nıcht
gischen Lebensrahmen. Aus Absicht oder natur- die Sprache selbst sakral ist, sondern NUur, Was mi1t
licher AfAnität egte 1iNAd:  - mehr auf den existen- der Sprache wird.

ÄAgnostos ITheos Untersuchungen ZUT Formge- Ebd. 131-133, 137;, 140, 154-155
schichte relig1öser ede (Leipzig/Berlin 101 2) Ö Der Schluß, dem schließlich Sanders gelangt.

Vgl die Aufsätze VO:  5 P, Minear, C.F.D. Moule, Sanders 2a0 140—141 vgl. uch Deichgräber 2aQ 206,
Schweizer U Studies in Luke-Acts (Paul Schubert I1l Grundriß der Theologie des Neuen Testaments
Festschrift) (Abingdon, Nashville/New ork 1966) (München 1967

Vgl Gerhard Delling, Zum gottesdienstlichen St1il der Vgl Darlegungen in: 'Ihe Colossians Hymn
Johannesapokalypse: Nov. Test. 3 (1959) 10/—137/ ber die Anı the Principle of Redaction: ath. Abl. Quart. 43 (1971)
Rolle der Doxologien in der Struktur der Apokalypse vgl 62-81.,
Ugo Vannı, La Struttuta letteraria dell”’ Apocalisse (Herder, Übersetzt VO:  - Dr. August Berz
Roma 1971) 149-167.

n2aQO 166-—176, 254-2063, 280—387.
Wır verwenden die achtgliedrige Einteilung VO):  =) VAWTERSanders, Ihe New Testament Christological Hymns (Cam-

bridge University Press 1971) Er nımmt Kol Z 1 geboren I1.August I102I in Fort Worth (Texas), @
unı Eph )> I nicht se1in erzeichnis auf. 1047 ZuU Priester geweiht. Kr studierte der Universität

Die These V O]  - Aune, Ihe Cultic Setting of Reali- St. Thomas unı Päpstlichen Biıbelinstitut, promovierte
”Zzed Eschatology in Early Christianity Suppl Nor. 1958 in Bibelwissenschaft, ist Protessor und Vorstand der
Test. 28 (Brill, Leiden 1972). theologischen Abteilung der De Pau!l Universität

Vgl. Reinhard Deichgräber, Gotteshymnus un! hr1i- CaYo. Kr WAar verschiedenen Universitäten als (Sastpro-
stushymnus in der frühen Christenheit (Göttingen 1967) fessor tätig, 1967/68 uch in Tübingen. Kr veröffentlichte
08—21 Er datiert alle Hymnen in die hellenistische Periode zahlreiche Bucher un Artikel, namentlich in TIhe Catholic
der Kirche. Bıblical uarterly, Journal of Bıblical Literature.

7wischen Glaube und Liturgie vVvoraussetze. In der
Urtradıtion tellen Taufe und Eucharistie Jau-Evangelista Vılanova
benssakramente dar die Eucharistie kannn keinen
andern Glauben bekennen als den, der in der "LTaufeDie Entwicklung des eleritic. ekannt wurde und den S1e 1in obpreis

Glaubensausdrucks 1n un Danksagung übersetzt. DiIie Geschichte der
Liturgie ermöglicht u1ls, ine SOZUSaSCH SyIn-
metrische Entsprechung zwischen der Taufka-der Kultgemeinde techese, die 1in das Glaubensbekenntnis ausläuft,

In der nachapostolischen eit un den Ihemen des eucharistischen Hochgebets
entdecken.!

Da ich die verschliedenen Aspekte dieses "IThemas Ur V on der Entstehung ZUT SFrURIurierung
nicht VO Grund auf erforschen kann, schien des 5 y00LUMS
mir richtig se1n, mich auf das Feld der Interpre-
tation zweler Formeln beschränken, in denen Das Erfordernis, der re der Apostel treu
sich der Glaube der Urgemeinde stärksten AUS- festzuhalten, führte in der Urkirche ZULTE: Bildung
SaQt: das Glaubensbekenntnis im Taufritus und der Taufsymbola, die bereits 1in rage- und Ant-

wortform, bereits in Form eines VO eophytendie Anaphora in der Eucharistieteier wel For-
meln, die den vitalen Charakter dieser Sakramente abgelegten Glaubensbekenntnisses auftreten.
nicht erschöpfen wiedergeben und die egen- Bekanntlic bezeichnete das Wort «Symbolum»
Stand zahlreicher historischer und textkritischer ursprünglich nıcht 11U!T das Glaubensbekenntnis
Untersuchungen SCWESCH sind, die ich in diesen bei der Taute, sondern benannte un den late1-

nischen Christen eine viel umtfassendere Wirklich-knappen Ausführungen über den Zusammenhang
07


